
sichtbar. Wenn sie alles fotografiert hat, 
ist die Sammelarbeit beendet.

Der nächste Schritt ist die Analyse, in 
ihrem Institut, unterstützt vom Com-
puter. Die Basis dieser Arbeit ist streng 
wissenschaftlich: Physik. „Genauer: 
Flüssigkeitsphysik. Im Grunde geht es 
um die Frage, wie sich Blut im Raum 
bewegt, um bestimmte Abbildungen 
hervorzurufen.“

Naturwissenschaftler wie Silke Brod-
beck haben dazu beigetragen, dass mit 

etlichen Mythen aufgeräumt wurde, 
die manchmal zu Fehlern in Gutachten 
geführt hatten. Lange dachte man etwa, 
dass Blut, das aus einer Wunde heraus-
schießt, in lang gezogenen Tropfen 
durch die Luft fliegt – und zwar auf 
einer geraden Flugbahn. Doch in Wahr-
heit sind die Tropfen kugelförmig, und 
die Flugbahn verläuft darum nicht ge-
rade, sondern im Bogen. 

Ein simples Beispiel: „Wenn ein Opfer 
von einem Hammer getroffen wird, 

A n einem Herbsttag des Jahres 
2012 bricht in einem Wohn-
block der finnischen Stadt Tur-

ku ein Feuer aus, das schnell gelöscht 
ist. Bald darauf besprühen Menschen 
in weißen Schutzanzügen verrußte 
Wände, Fußböden und Möbel mit flüs-
sigem Latex. Als die milchige Substanz 
getrocknet ist, ziehen sie die dünne 
Haut behutsam von den Oberflächen. 
Der Ruß bleibt an ihr hängen, und auf 
den Tischen, Schränken und Mauern 
kommen Blutflecken und rote Finger-
abdrücke zum Vorschein. 

Das Feuer wurde absichtlich gelegt, 
von Kriminalisten einer internationalen 
Forschungsgruppe. Sie hatten zuvor die 
Wohnung mit den Spuren präpariert. Ihr 
Ziel: herauszufinden, auf welchen Ober-
flächen das „Flüssiglatexlifting“ nach 
Bränden die besten Ergebnisse erzielt. 
Initiatorin des Projekts war eine Deut-
sche: Silke Brodbeck, Medizinerin – 
und Expertin für Blut. 

Brodbeck, 43, die in Usingen bei 
Frankfurt das „Blutspureninstitut“ be-
treibt, forscht nicht nur, sie untersucht 
auch im Auftrag der Polizei Tatorte, 
schreibt Gutachten für Staatsan-
waltschaften oder Gerichte und bildet 
Polizisten und Ärzte in der sogenannten 
Bloodstain Pattern Analysis aus. In 
einem „Nischenfach“, wie sie es nennt. 
Dass Beamte am Tatort nach Blut su-
chen, damit daraus DNA extrahiert 
werden kann, ist kriminalistischer 
Standard. Doch gibt es bundesweit nur 
wenige Experten, die sich wie Brodbeck 
mit der Analyse von Blutspurenmus-
tern beschäftigen: der Kunst, aus roten 
Spritzern, Tropfen und Flecken Hinwei-
se auf einen Tathergang herauszulesen. 

Wenn Brodbeck zum Einsatz gerufen 
wird, sitzt sie manchmal schon Stunden 
nach einer Tat mit ihrem „Blutspuren-
koffer“ im Auto. Vor Ort kriecht sie mit 
der Lupe unter Tische, leuchtet Decken, 
Wände und Böden mit einer Speziallam-
pe aus, die nicht nur beim Aufstöbern, 
sondern auch beim Unterscheiden von 
Spuren hilft: Blut hat einen anderen 
Farbton, eine andere Konsistenz und 
Dichte als Rotwein oder sonstige Fle-
cken. Und Brodbecks Infrarotlicht 
macht es auch auf dunklem Untergrund Fo
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// eine spezialistin für

BLUTSPUREN

Blutspritzer an einer Wand: Sie zeigen, aus welcher Richtung geschlagen wurde

Jede Gewalttat hinterlässt etwas. Blut zum 

Beispiel. Silke Brodbeck liest aus 

Flecken und Tropfen Hinweise auf das 

heraus, was geschehen ist
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fliegt jeder Blutspritzer erst aufwärts, 
hat dann einen Scheitelpunkt und fliegt 
wieder abwärts“, erklärt Brodbeck. 
Wenn er anschließend irgendwo auf-
schlägt, hinterlässt er eine ganz spezi-
fische Spur, aus der Brodbeck auf sei-
nen konkreten Flugweg schließen kann. 
Je schmaler und länger die Spur, desto 
spitzer war zum Beispiel der Winkel, in 
dem der Spritzer auftraf. Daran kann 
Brodbeck erkennen, aus welcher Rich-
tung, Höhe und Entfernung das Blut 
ungefähr kam. Und wenn sie mehrere 
Spritzer findet, kann sie bestimmen, wo 
genau sich deren Flugwege kreuzen. 
Dort müssen sie ihren gemeinsamen 
Ursprung haben. Dort muss sich das 
Opfer beim Schlag befunden haben.

Wichtig sind nicht nur Stellen, an de- 
nen Blut haftet, sondern auch jene ohne 
Spuren, die Aussparungen. „Stellen Sie 
sich vor, ich sitze am Tisch und jemand 
erschlägt mich“, sagt Brodbeck. „Wo 
finden sich dann wohl Blutspuren?“ Auf 
dem T-Shirt, auf der Tischplatte, aber 
ziemlich sicher nicht unter der Platte. 
Auf dem Boden, aber ziemlich sicher 
nicht auf der Sitzfläche des Stuhls. 

Für sich allein sagen diese Informa-
tionen vielleicht noch nicht viel. Sie 
können aber spätestens vor Gericht 
wichtig sein, um Aussagen eines Ange-
klagten zu überprüfen, zum Beispiel 
wenn der behauptet, er habe das Opfer 
in Notwehr während eines Kampfes er-
schlagen, die Aussparungen aber zeigen, 
dass das Opfer auf dem Stuhl saß.

Die Hypothesen über den möglichen 
Tathergang entwickeln letztlich die er-
mittelnden Kriminalbeamten, und sie 
entstehen im Austausch zwischen ver-
schiedenen Disziplinen wie etwa der 
Rechtsmedizin oder den Fallanalytikern. 
„Wir liefern Puzzlesteinchen dafür, kei-
ne fertigen Antworten“, sagt Brodbeck. 
„Und wir bewegen uns immer nur im Be-
reich des Möglichen.“ Denn meist gibt 
es mehrere plausible Erklärungsansätze 
für ein Spurenbild. 

Und was manchem plausibel er-
scheint, muss nicht richtig sein. Der Fall 

des amerikanischen Arztes Sam Shep-
pard, der das Vorbild für den Film „Dr. 
Kimble auf der Flucht“ war, ist ein Bei-
spiel dafür. Nachdem Sheppards Ehe-
frau 1954 ermordet in ihrem Ehebett 
gefunden wurde, fanden Ermittler eine 
auffällige Blutspur auf ihrem Kopfkis-
sen. Mit genügend Fantasie konnte man 
darin die Form einer chirurgischen 
Zange erkennen. Die Beamten schlos-
sen, dass der Arzt seine Frau mit einer 
solchen ermordet und das blutver-
schmierte Werkzeug auf das Kissen ge-
legt hatte. Sheppard, der seine Unschuld 

beteuerte, bekam lebenslang und wur-
de erst zehn Jahre später in einem Wie-
deraufnahmeverfahren freigelassen. 

Brodbeck vermutet eine viel profane-
re Ursache für den ominösen Fleck: „Die 
auffällige Spur ist höchstwahrscheinlich 
die Folge einer Falte im Kissen. Wenn 
man genau hinschaut, sieht man in der 
Mitte eine höhere Farbdichte. Die 
Silhouette ist durch diese Faltung ent-
standen, in der Blut zusammengeflos-
sen ist, möglicherweise in Verbindung 
mit Haaren des Opfers.“ 

Um selbst Trugschlüsse zu vermei-
den, stellt Brodbeck manchmal beson-
ders schwierige Tatort-Konstellationen 
mit Schweineblut in einer Scheune 
neben ihrem Institut nach. Dort hat sie 
einen Zeltpavillon aufgebaut. Auf den 
weißen Wänden sieht man noch Blut-
spritzer und dunkle Abdrücke aus einer 
ihrer Fortbildungen für Kriminalbeam-
te, bei denen sie manchmal zu Demons-
trationszwecken einen triefenden Ham-
mer durch die Luft kreisen lässt.

Eine der Lektionen, die die Polizisten 
dabei lernen: Wessen Kleidung mit Blut 
bespritzt ist, muss nicht zwangsläufig 
der Täter sein. Zugleich kommt je-
mand, dessen Shirt noch strahlend weiß 
ist, durchaus als Mörder infrage. Wenn 
etwa ein Täter eine blutige Keule über 
seinen Kopf schwingt, hat er danach 
womöglich selbst gar kein Blut an sich, 
die Umstehenden hingegen viel. 

Das Material, mit dem Brodbeck 
arbeitet, bietet viele Überraschungen. 
Da wäre etwa der Fall des amerikani-
schen Mitarbeiters eines Bestattungsin-
stituts, der seine Frau ermordet hatte. 
„Er schob ihre Leiche ins Krematorium.“ 

Sie verbrannte vollständig. 
Doch die Ermittler fanden im 
Ofen dunkle Flecken: Blut, mit 
der DNA der Ermordeten. Einer 
der beiden Brenner hatte nicht 
richtig gezündet. Die Tempera-
tur reichte zwar aus, um den Kör-
per der Frau zu Asche werden zu 
lassen. Doch Blut übersteht selbst 
Temperaturen von 800 Grad, 
das liegt über dem Schmelzpunkt 
von Aluminium. Damit hatte der 
Mann nicht gerechnet.

Ingrid Eißele

Die Medizinerin Brodbeck ist 
Expertin für die „Bloodstain Pattern 
Analysis“. Die Abdrücke auf 
dieser Platte wurden nach einem 
Brand mittels Latex freigelegt

Fehlschlüsse können fatale Folgen haben. 
Der Fleck auf diesem Kissen führte zu einem 
der bekanntesten Justizirrtümer der USA 
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